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Pleſſer Stadtblatt 


Sonnabend, den 11. März 1933. 


Henry Ford und das Geld. Politiſche Ueberſicht. 


Nachdem in Amerika zu allen Sorgen um 
das tägliche Brot nun auch noch eine Banken: 
kriſe allergrößten Ausmaßes hinzugekommen 
iſt, ſetzte drüben in der Neuen Welt, genau ſo 
wie im alten Europa ſchon ſeit längerer Zeit, 
die Diskuſſionen der Theoretiker und Prak- 
tiker über die Funktionen und die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung des Geldes ein. Henry 
Ford, der große Automobilinduſtrielle, hat jetzt 
in dieſe Debatte mit der ganzen Unbekümmert⸗ 
heit, die er ſchon betätigt hat, eingegriffen und 
Gedanken offenbart, die bei allen liberalen 
Wirtſchaftstheoretikern das Haarſträuben her- 
vorrufen werden. Henry Ford hat in dieſen 
Tagen einem Mitarbeiter der „New Pork 
Times“ ein Interview gewährt und dabei 
ſeine Anſichten über das Geld- und Bankweſen 
dargelegt. Er wies zunächſt darauf hin, daß 
er und ſein Sohn alles getan hätten, um den 
Zuſammenbruch der Detroiter Banken zu ver— 
hindern, und daß fie ihre Hifsaktion erft ein⸗ 
geſtellt hätten, als ihrer Anſicht nach nichts 
mehr zu retten war. Die gegenwärtige Kriſe 
könne nur überwunden werden, wenn das 
Geld⸗ und Bankenſyſtem völlig umgebaut 
werde. Das jetzige Syſtem beruhe auf der 
Ausbeutung der Induſtriellen und Einleger 
durch die Banken. Die Banken hätten mit 
den ihnen anvertrauten Geldern ſpekuliert und 
ſie verloren, und ſie hätten damit wie ein 
Garagenbeſitzer gehandelt, der ein bei ihm ein- 
geſtelltes fremdes Automobil in Gebrauch 
nehme und es gegen einen Baum fahre. Die 
erſte Pflicht der Banken ſei jedoch, für die 
Sicherheit der Depoſiten zu ſorgen. Deshalb 
ſollten ſie in Zukunft die Einlagen, deren 
Sicherheit fie zu verbürgen hätten, nicht ver- 
zinſen, ſondern im Gegenteil eine Depotgebühr 
erheben; Einlagen von Perſonen mit ſpeku— 
lativen Abſichten ſollten ſie an ihren eigenen 
Gewinnen und Verluſten teilnehmen laſſen. 
Geld als Geld dürfe ebenſowenig Profit ab— 
werfen wie etwa Briefmarken, denn — das 
ijt natürlich eine Binſenwahrheit — nicht das 
Geld an ſich ſei produktiv, ſondern nur ſeine 
Verwendung im volkswirtſchaftlichen Kreislauf. 
Vorläufig ſei die Menſchheit aber noch vom 
Aberglauben an das Geld beherrſcht. 
Ford ſelbſt hat dieſen Aberglauben bereits 
überwunden: „Ich baue Automobile, und wenn 
ich dabei Geld verdiene, jo ift das eine Neben- 
ſache.“ Dieſe Formulierung ſteht in klarem 
Gegenſatz zu dem finanzkapitaliſtiſchen Prinzip, 
das Kapital unaufhörlich zu mehren, gleich— 
gültig, in welchem Wirtſchaftszweig es zu 
dieſem Zweck angelegt werden müſſe. 

Neben der Aenderung des Bankenſyſtems 
und der Einführung einer ſcharfen Kontrolle 
durch den Kongreß ſei erforderlich, daß ein 
anderer Menſchenſchlag die Führung der Banken 
übernehme. Die jetzigen Bankiers „ſind zu 
jung; ſie verſtehen überhaupt nichts von ihrem 
Geſchäft. Die Banken brauchen den alten 
Typus des Bankiers. Ich erinnere mich an 
einige Bankiers dieſes Typs. Das Bankge- 
ſchäft war für fie ein Beruf wie die Heil- 
kunde für den Arzt. Sie wurden nicht über— 
mäßig reich, ſie waren geachtet und dienten 
ihrem Volk“. Bemerkenswert ift übrigens, 
daß ſich Ford für die Beibehaltung der Gold— 
währung und gegen Experimente mit einer 
manipulierten Währung ausſpricht. 


„Die Welt, die Depreſſion und — 
der Teufel.“ 


London. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt 
„Daily Expreß“ in einem Leitartikel: Man 
ſtellt Amerika dar, als ob es im Chaos dege: 
neriere, man fürchtet, daß die Gluten der 
Schlachtenfeuer im Fernen Oſten ſich über die 
ganze chineſiſche Küſte verbreiten, man ſchreckt 
uns mit dem Geſpenſt des Bürgerkrieges in 
Mitteleuropa. All das ſind Symptome der 
ſchweren Probleme, die darunter liegen. Dieſe 
Probleme find den Verrücktheiten der Nad- 
kriegs⸗Staatsmannskunſt entſprungen und den 
koloſſalen Fehlern der Finanzführerſchaft. Sie 
können nicht beſeitigt werden, ſo wie man ein 
Blatt umwendet. Man muß ſie von der 
Wurzel aus behandeln. Und man wird es. 
Die Vereinigten Staaten werden vom Grunde 
auf eine ſtärkere ſtabilere Induſtrie aufbauen, 
ebenſo den Handel. Japan wird feinen Jn- 
vaſionsarmeen Halt gebieten, bevor ſie den 
neuen Drachen eines nationaliſtiſchen China 
vor ſich aufpflanzen; konſolidieren, nicht er- 
obern wird Japans neue Politik ſein, und 
in Deutſchland wird ſich, wenn die Lärm⸗ 
trompeten der Agitation verklungen ſind, der 
diſziplinierte Intellekt der Nation wieder be- 
haupten, die Kräfte der Reaktion umgeſtellt 
und ein größeres Deutſchland aufbauen als es 
die Welt je geſehen hat. Englands Aufgabe 
ift klar, es wird der Notwendigkeit der Zeit 
am beſten entſprechen, wenn es ſich ſelbſt zu 
voller Stärke reſtauriert, die erſte geſunde 
Nation in einer kranken Welt. Indem es 
das tut, wird es die Herbeikunft des Tages 
beſchleunigen, an dem die ganze Welt den 
Teufel austreiben wird, der ſie zur Stunde 


beſeſſen hält. 
Zwei Reden. 


London. „News⸗Chronicle“ vergleicht die 
Radio⸗Eindrücke, die aus Waſhington und 
Berlin in die Welt gingen. Die Hörer, die 
die feierliche Jnaugurierung Rooſevelts mit- 
anhörten, müſſen aufs tiefſte betroffen ſein 
über den ſeltſamen Kontraſt mit der feurigen 
Hitler-Rede, die kurz darauf aus Deutſchland 
verbreitet wurde. Die Schlüſſelnote der Wa- 
ſhingtoner Rede war Würde und Ruhe, 
während die deutſche Sendung ein ſtürmiſcher 
Alarm war. Rooſevelts Hörerſchar war auf- 
merkſam und rief nur Beifall an den geeigneten 
Stellen. Hitlers Zuhörer blieben erregt die 
ganze Zeit über. Enthuſiasmus wurde von 
beiden Verſammlungen übermittelt, aber während 
es in dem einen Falle der inneren Ruhe zu 
entſpringen ſchien, konnte man im anderen 
nichts als ungezügelte Leidenſchaft entdecken. 


Um den Reichstagsbrand. 


Berlin. Der „Völkiſche Beobachter“ fordert 
alle Nationalſozialiſten auf, Perſonen, die das 
Gerücht verbreiten, Göring habe den Reihs- 
tag angezündet, um ſo Anlaß zur Verfolgung 
und Bedrückung der kommuniſtiſchen Partei 
zu haben, feſtzunehmen und ſie der Polizei 
und Hifspolizei zur ſtrafrechtlichen Verfolgung 
auszuliefern. 

Die Auslandskorreſpondenten in 

Deutſchland. 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: „Ange: 
ſichts der böswilligen Berichterſtattung über 
innerdeutſche Verhältniſſe in der Auslands⸗ 
preſſe waren ernſte Maßnahmen gegen eine 
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82. Jahrgang. 


Reihe von Auslands korreſpondenten in Bor- 
bereitung. Ein Teil der fraglichen Korreſpon⸗ 
denten hat ſich dem Zugriff der Polizei durch 
Abreiſe entzogen. Was die übrigen anlangt, 
ſo liegt von dieſen die Zuſicherung vor, in 
Zukunft in ihrer Berichterſtattung ſich jeder 
böswilligen Tendenz zu enthalten und zwei⸗ 
deutige Darſtellungen zu vermeiden. Im Hins 
blick hierauf und auf die einſichtigere Beur- 
teilung der deutſchen Verhältniſſe ſind die 
hieſigen Korreſpondenten zunächſt von einer 
Ausweiſung verſchont geblieben, und es iſt 
ihnen eine Bewährungsfriſt von zwei Monaten 
bewilligt worden. 


Reichsregierung und Juden. 


Wien. Vizekanzler von Papen gab auf 
eine Anfrage des Korreſpondenten des „N. W. 
Journal“ folgende Antwort: „Die jüdiſchen 
Staatsbürger in Deutſchland werden wie alle 
guten Staatsbürger behandelt, wenn ſie ihre 
Pflichten gegenüber dem Staate erfüllen.“ Die 
deutſchen Zeitungen in der Schweiz verbreiten 
folgende Mitteilung der Preſſeſtelle des Berliner 
Reichsaußenminiſteriums: „Um die Befürch⸗ 
tungen der ausländiſchen Juden bezüglich des 
Schickſals der Juden in Deutſchland zu be— 
ruhigen, wird erklärt, daß das neue deutſche Ka- 
binett Frieden und Ordnung für alle deutſchen 
Bürger zu ſichern beſtrebt iſt und nicht die 
Abſicht hat, ſich auf unvernünftige Experimente 
einzulaſſen.“ 


Antiſemitiſche Ausſchreitungen. 

Eſſen. Nationalſozialiſten haben ſich 3u- 
ſammengerottet und ſind gegen Kaufhäuſer und 
Einheitsgeſchäfte tätlich vorgegangen, die ſich 
zum Schließen gezwungen ſahen. An den Ber 
ſchäftslokalen werden Plakate mit der Auf- 
ſchrift: „Deutſche kauft in deutſchen Geſchäften“ 
angebracht. Den Polizeipräſidenten iſt durch 
Rundfunk zur Aufgabe gemacht, die Offen⸗ 
haltung der Geſchäfte zu verbürgen. 


Treue zur Nation. 


Saarbrücken. Zum Ausgang der Reihs- 
tagswahl ſchreibt das Organ der Saarlän« 
diſchen Zentrumspartei die „Saarbrücker Lan⸗ 
deszeitung“: Wie immer ſich das deutſche 
Schickſal auch geſtalten mag, an der unbedingten 
Zuverläſſigkeit des Saarzentrums in nationaler 
Beziehung, an unſeren unerſchütterlichen Willen 


zur Heimkehr ins deutſche Vaterhaus vermag 


ih) nichts zu ändern. Die Treue der Saar- 
ländiſchen Katholiken gegenüber dem deutſchen 
Vaterlande iſt bedingungslos.“ ; 


Weniger Arbeitsloſe in Deutſchland. 


Berlin. Die Zahl der bei den Arbeits- 
ämtern gemeldeten Arbeitsloſen belief ſich Ende 
Februar auf rund 6022000 und war damit 
um 45 000 niedriger als Mitte Februar. Die 
Zahl der anerkannten Wohlfahrtserwerbsloſen 
hat abgenommen und betrug Ende Februar 
rund 2443000. Auch die Zahl der Haupt⸗ 
unterſtützungempfänger in der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung ging zurück, und zwar auf rund 
943000. Der freiwillige Arbeitsdienſt bot 
Ende Februar rund 195000 Arbeitswilligen 
Beſchäftigung, das heißt rund 18000 mehr als 
Ende Januar. 


Dem Gedächtnis Briands. 


Paris. Am erſten Todestage fand im Kon- 
ſervatorium in Paris eine Gedächtnisfeier für 
Briand ſtatt, bei der Miniſterpräſident Deladier 
und Außenminiſter Paul Boncour ſprachen. 
Paul Boncour bezeichnete die Völkerbunds— 


politik Briands als die von der großen Mehr- 
heit Frankreichs erwählte Politik, die man 
feſthalten und in allen Teilen reſpektieren 
müſſe. Die Abrüſtungspolitik erfordere, daß 
niemand aufrüſte, und daß bei irgendeinem 
Verſuch dazu an Frankreichs Seite alle die⸗ 
jenigen träten, die mit Frankreich auf Sicher⸗ 
heiten verzichtet hätten, die ihnen Verträge 
gegeben hätten. Die Stunde ſei dunkel. 
Schwarze Wolken tauchten am Horizont auf. 


In England ſieht man's ein. 


London. Im engliſchen Unterhaus hat eine 
bemerkenswerte Debatte über Währungsfragen 
und Preisniveau ſtattgefunden. Der Schatz⸗ 
kanzler Neville Chamberlain faßte das Er: 
gebnis der Diskuſſion dahin zuſammen, daß 
die engliſche Konjunkturlage nicht von der 
übrigen Welt zu trennen ſei. Der Gedanke, 
daß England den Verluſt feines Exportge— 
ſchäfts durch künſtliche Mittel rückgängig machen 
könne, ſei irrig. Die Regierung lehne des⸗ 
halb die Anregung ab, wichtige engliſche Er- 
portinduſtrien zu ſubventionieren. Auch gegen 
das Projekt eines ſtaatlichen Arbeitsbeichaf- 
fungsprogramms ſprach ſich Chamberlain er⸗ 
neut aus, worauf er darauf verwies, daß das 
einzige große Unternehmen, das unter ſtaat⸗ 
licher Initiative in den letzten Jahren unter⸗ 


nommen worden ſei, die Vereinheitlichung der 


Elektrizitätsverſorgung (obwohl ſeine Koſten 
27 Mill. Pfd. betragen haben), auf die eng- 
liſche Induſtrie wenig anregend gewirkt habe. 
Niemand könne von England, fo ſchloß Cham- 
berlain, Proſperität erwarten, ſolange der 
Reſt der Welt unter einer ſchweren Depreſſion 
leide. 


Japans Austritt aus dem Völkerbund 

Tokio. Das japaniſche Kabinett hat dem 
Austritt Japans aus dem Völkerbund feier— 
lich zugeſtimmt. Kaiſer und Geheimer Rat 
müſſen jetzt noch ihre Billigung erteilen, bevor 
der Austritt formell — wahrſcheinlich am 


20. März — dem Völkerbund gemeldet wird. 


200 Millionen Staatsſchatzſcheine. 


Warſchau. Dem Sejm lag in erſter Leſung 
das Geſetz über die Ausgabe von Staats⸗ 
ſchatzſcheinen vor, deren Emiſſion die Regie⸗ 
rung in Höhe von 200 Millionen Zloty beab⸗ 
ſichtigt, um die Lücken des Defizits zu füllen. 
Auf Einwendungen der nationaldemokratiſchen 
Oppoſition entgegnete Finanzminiſter Zawadzki, 
daß dieſe Finanzoperationen in faſt allen 
Staaten vorgenommen werden und wenn Polen 
dieſe Quellen bisher nicht in Anſpruch nahm, 


ſo haben tiefer liegende Gründe dagegen ge— 
ſprochen. Die Mittel, die durch das Geſetz 
mobil gemacht werden ſollen, dienen lediglich 
dem Ausgleich zwiſchen Staatsaufgaben und 
Einkünften. i 


Die Schulden der Staatsbeamten. 


Warſchau. Die Verbände der Staatsbe- 
amten haben eine intereſſante Erhebung ein— 
geleitet, um die Verſchuldung der Beamten zu 
ermitteln. 
liegen bereits vor und aus ihnen ergibt ſich, 
daß die durchſchnittliche Verſchuldung eines 
Staatsbeamten 1476 BI. beträgt, alfo insge⸗ 
ſamt nahezu 200 Millionen Zloty ausmachen 
würde. Bemerkenswert bei dieſer Erhebung 
iſt noch, daß von hundert Staatsbeamten nicht 
weniger als 39, alſo rund 40 Prozent, einen 
oder mehrere erwerbsloſe Verwandte zu er- 
nähren haben. Die letzte Beſoldungskürzung 
der Beamtenſchaft hat alfo in hohem Maße 
nicht nur zur Verſchuldung, ſondern zur Pro- 
letariſierung der Beamtenſchaft geführt, deren 
weitere ſoziale und politiſche Auswirkungen 
ſich gar nicht abſehen laſſen. 
Wohnungsmoratorium für Arbeits- 

loſe. 

Warſchau. Die Regierung hat dem Sejm 
ein Geſetz über das ſogenannte Wohnungs- 
moratorium der Arbeitsloſen zugehen laſſen, 
der das bisherige Geſetz vom 7. Juli 1931 
ergänzt. Das bisherige Geſetz ſchließt die 
Exmiſſion der Erwerbsloſen aus den Ein- und 
Zweizimmerwohnungen in der Zeit vom 1. No⸗ 
vember bis 31. März aus. Dieſes Wohnungs⸗ 
moratorium wird jetzt bis zum 31. Oktober 
1933 verlängert. 


Aus Pleg und Umgegend 


25 jähriges Dienſtjubilaum. Am Mitt- 
woch, den 8. d. Mtis. beging Fürſtlicher Forſt⸗ 
ſekretär Kurt Schwede in Pleß ſein 25 jähriges 
Dienſtjubiläum. 

Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 
In der am Freitag abgehaltenen Sitzung wurde 
der Haushaltsplan 1933/34 angenommen. 
Einen ausführlichen Bericht geben wir in der 
nächſten Nummer unſeres Blattes. Als letzter 
Punkt der Tagesordnung wurde die Neuwahl 
des Büros vorgenommen. Die Wahl leitete 
Stadtv. Tulaja unter Aſſiſtenz der Stadtv. 
Paliczka und Kucza. Es fielen auf Dr. Golus 
11 Stimmen auf Stadtv. Paliczka 7 Stimmen 
und 1 Stimme auf Stadtv. Cembor. Dr. Golus 
nahm die Wahl an. Zum ſtellvertretenden 


Die Ergebniſſe dieſer Erhebung] d 
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9,42 Uhr. 


Vorſteher wurde Stadtv. Szopa mit 12 
Stimmen gewählt. 7 Stimmen fielen auf 
Stadtv. Paliczka. Zum 1. und 2. Schrift⸗ 
führer wurden die Stadtv. Paliczka und 
Schnapka gewählt. 

Wieviel Verpflichtungen hat die Stadt 
Plek. Für Rückzahlungen und Amortiſation 
der von der Stadt aufgenommenen Anleihen 
find? im Haushaltsplan 1933/34 23881 gl. 
eingeſtellt. Dieſer Betrag iſt für die Tilgung 
er im Jahre 1927 bei der Königshütter 
Verſicherungsanſtalt aufgenommenen Anleihe 
von 300000 ZI. und 650000 Z1. beim Schle⸗ 
ſiſchen Schatz beſtimmt. 

Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglings⸗ 
verein Plek. Wie bereits mitgeteilt, findet 
die nächſte Mitgliederverſammlung des Männer: 
und Jünglingsvereins am Dienstag, den 14. 
d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ 
tatt. 

Wochenendfahrt nach Zwardon. Die 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion läßt am Sonn⸗ 
tag, den 12. d. Mts., einen direkten Zug nach 
Zwardon laufen, der auf der Station Plek 
hält. Die Abfahrt von Kattowitz erfolgt um 
7,25 Uhr und die Ankunft in Zwardon um 
Die Rückfahrt von Zwardon wird 
um 19,52 Uhr angetreten. Die Hin⸗ und 
Rückfahrt koſtet 6,20 Zl., für Teilnehmer aus 
anderen Orten zahlen bei Vorweiſung tou- 
riſtiſcher Legitimationen die halben Preiſe. 
Unfall auf dem Pferdemarkt. Bei dem 
am Mittwoch in Pleß abgehaltenen Pferde— 
markte wurde der 60 jährige Landwirt Valentin 
Godzik aus Mezerzitz von einem Geſpann zu 
Boden geworfen. Durch einen Stoß mit der 
Deichſel erlitt er einen Oberſchenkelbruch und 
Geſichtsverletzungen. 

Ein „glücklicher Finder“. In einem Re⸗ 
ſtaurant in Goczalkowitz hatte ſich der Land— 
wirt Szatar nach einem vorteilhaften Geſchäfts⸗ 
abſchluß gütlich getan. In ſeiner Schnaps⸗ 
laune hielt er einen gewiſſen Johann Ryſzka 
frei. Auf dem Heimweg ſchloß ſich Ryſzka 
ſeinem Gönner an. Beide legten ſich dann 
in der Wohnung des Szatar nieder. Sz. 
ſchlief ſofort ein, während Ryſzka in der 
Zwiſchenzeit das Geld ſeines Zechgenoſſen, 
etwa 100 Zloty, an ſich nahm. Zu ſeinem 
Unglück wurde der Beſtohlene wach und ſuchte 
nach ſeiner Brieftaſche. Der Spitzbube weigerte 
ſich, das Geld herauszugeben, und es kam zu 
einem Handgemenge, das erſt die benachrich— 
tigte Polizei beilegen konnte. Nach Ausſage 
des Beſtohlenen ſoll Ryſzka auch ein Meſſer 
gezogen haben. Das Geld fand ſich nach 


> : 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eismann. 
(33. Fortſetzung.) 

„Vielleicht. Jedenfalls muß ich dich tadeln, 
Herward, wenn du in der letzten Zeit deinen 
Betrieb nicht inſpiziert haſt.“ 

„Ich habe doch gute Meiſter, denen ich ver— 
trauen darf.“ 

„Haſt du deiner Privatſekretärin nicht auch 
volles Vertrauen geſchenkt und biſt enttäuſcht 
worden?“ 

Herward Malten prekte die Lippen zuſam⸗ 
men und zwiſchen ſeinen Augenbrauen erſchien 
eine tiefe Falte. 

Da legte Roſi ſchmeichelnd eine Hand auf 
ſeinen Arm und rief: 

„Komm, zeige mir den Betrieb! Es inte- 
reſſiert mich, die Leute bei den Ueberſtunden 
zu ſehen.“ 

Da wagte Herward nicht zu widerſprechen. 

Raſch überquerten ſie den Hof und betraten 
die hell erleuchteten Räume. 

Doch wie erſtarrt blieb Herward Malten 
unter der Tür ſtehen. 

Der Saal war leer, das Feuer unter den 
Keſſeln faſt erloſchen. 

Roſi ſtarrte ihren Schwager an und flüſterte: 

„Wo ſind die Leute? Wird denn hier nicht 
gearbeitet?“ 

Da erklang plötzlich aus einem Nebenraum 
gröhlendes Lachen, das Herward Malten zu— 
ſammenzucken ließ. 

Er eilte haſtig vorwärts und wollte die Tür 
aufſtoßen, die einen Spalt breit offenſtand. 

Doch Roſie huſchte auf leiſen Schritten zu 


ihm hin und preßte ihm jäh eine Hand auf 
den Mund. 

Regungslos ſtanden ſie eine Weile ſtill. 

Nun hörten ſie ganz deutlich laute Stimmen 
und ſahen, daß die Arbeiter beieinander hockten 
und Karten ſpielten. 

Einzelne Worte klangen zu ihnen herüber: 

„Das iſt ein angenehmer Dienſt hier. Viel 
Geld verdienen und ſich dabei mit Kartenſpiel 
vergnügen!“ 

„Dieſen ſchlauen Plan habe ich ausgedacht 
und dafür ſolltet ihr mir dankbar fein —“ 

„Ja, Iwan hat recht, denn wenn wir in 
der Tagesſchicht mehr leiſteten, dann kämen 
die Ueberſtunden in Wegfall.“ 

„Warum ſollt ihr euch länger für den reichen 
Malten abſchinden? Schließlich will der Ar⸗ 
beiter auch ſein Vergnügen haben.“ 

„Es genügt vollſtändig, wenn wir das kleine 
Quantum liefern, und da der Chef keine 
Ahnung hat, was geleiſtet werden kann und 
ſich nie um unſere Arbeit kümmert, können 
wir die Herren ſpielen.“ 

Kaum aber hatte Herward Malten dieſe 
Worte vernommen, da ſtieß er die Türe auf. 

Drohend ſtand er da, die Hände geballt, 
und mit gellender Stimme ſchrie er: 

„Ihr ſeid Betrüger! Hinaus mit euch! Ihr 
ſeid alle auf der Stelle entlaſſen!“ 

Entſetzt ſprangen die Arbeiter auf. Karten 
und Geld fielen unter den Tiſch. Ein Tumult 
entſtand. Einzelne wollten ſich verteidigen, 
andere aufbegehren. 

Doch Herward Malten ſtand mit flammendem 
Geſicht vor ihnen. Seine Augen funkelten 
und er deutete nach der Türe. Noch einmal 
wiederholte er mit ſcharfer Stimme: 

„Hinaus mit euch!“ 


Da ſtellte ſich ihm eine große, breitſchultrige 
Männergeſtalt entgegen. Es war Iwan Pro⸗ 
ſchaska, den Herward Malten aus Mitleid 
in ſeinem Betrieb eingeſtellt hatte. 

„Iſt das Ihr Ernſt, Herr, daß Sie uns alle 
hinauswerfen wollen?“ 

„Zweifeln Sie daran, Proſchaska?“ 

„Wir laſſen uns nicht fortjagen wie Hunde. 
Wir haben auch unſere Rechte.“ 

Da warf Herward Malten den Kopf in den 
Nacken, faßte Proſchaska an den Schultern 
und ſtieß ihn aus dem Saal hinaus. 

Dabei rief er: 

„Und ich mache von dem meinem Gebrauch! 
Ich dulde keine Müßiggänger, keine Betrüger 
in meinem Betrieb — ` 

Kaum aber ſahen die Arbeiter, daß Proſchaska 
eilig den Saal verließ, da folgten ſie ihm alle haſtig. 

Nachdem der letzte den Saal verlaſſen hatte, 
dehnte Herward Malten wie erlöſt ſeine Arme. 

Jetzt fah er Rofi wieder in einer Feniter- 
niſche ſtehen. 

Er hatte ſie in dieſen erregten Augenblicken 
faſt vergeſſen, nun eilte er zu ihr, erfaßte ihre 
Hände und rief: 

„Dir danke ich, daß ich den rechten Weg 
gefunden habe. Von morgen ab werde ich 
ein anderer ſein, das verſpreche ich dir, und 
dann, Roſi — dann ſoll doch noch die Firma 
Malten im alten Glanz aufblühen.“ 

10 


„Meeſter! — Meeſter! — Wiſſen Sie ſchon 
das Neueſte! Frommhold hat hunderttauſend 
Mark in der Staatslotterie gewonnen. Er iſt 
gleich nach der Lotteriekollektion gerannt, um 


jih zu überzeugen, daß es Wahrheit iſt. — 


Nee, fo ein Glück! Dat wünſch ik mich ooch mal“ 
(Fortſetzung folgt.) 


5 


langem Suchen im Schuh des Spitzbuben. — 
Das Kattowitzer Bezirksgericht verurteilte 
Ryſzka deswegen zu 7 Monaten Gefängnis. 

CTzarkow. Zum ſtellvertretenden Fleiſchbe⸗ 
ſchauer für den Bezirk CTzarkow ift Paul 
Jankowski aus Pleß beſtellt worden. 

Wilkowy. In der Nacht von Dienstag zu 
Mittwoch wurde in den Hühnerſtall des Land— 
wirts Kolodziej in Wilkowy eingebrochen. 
Die Täter ſchlachteten an Ort und Stelle 64 
Hühner und entkamen unbemerkt mit ihrer 
Beute. 

Lipowskaſchutzhaus des Beskidenvereins 
Bielitz. Ueber einen am 26. 2. d. Js. i 
Schutzhaus vielbemerkten Vorfall ſind unter 
den Skiläufern ſo verſchiedene Nachrichten in 
Umlauf geſetzt worden und werden von ge— 
wiſſer Seite aus durchſichtigen Gründen weiter— 
geleitet, ſo daß der B. V. ſich genötigt ſieht, 
feſtzuſtellen: Ein vorübergehendes Nachlaſſen 
der Waſſerzufuhr in der Waſſerleitung wurde 
von der Behörde zum Anlaß einer Verfügung 
genommen, die nach Beſeitigung der Urſache 
objektiver Weiſe ſofort zurückgenommen wurde 
Die Bewirtſchaftung des Schutzhauſes hat 
keinen Augenblick eine Unterbrechung erfahren 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Gehalts ab bau in der Schwerinduſtrie. 

Der Wohlfahrtsminiſter hat am Donners— 
tage den Schiedsſpruch des Schlichtungsaus— 
ſchuſſes in Kattowitz vom 5. Oktober 1932 


für verbindlich erklärt, wonach die Gehälter 
der Angeſtellten in der oberſchleſiſchen Schwer— 


induſtrie um 6 Prozent herabgeſetzt werden. 
Der Schiedsſpruch 
30. September 1933. 


Aus aller Welt. 


Die „ernſten Bibelforſcher“. Biſchof Sta⸗ 
nislaus Okoniewski der Diözeſe Kulm hat in 
ſeinem letzten Hirtenbriefe zu dem Treiben 
verſchiedener Sekten, insbeſondere der ſoge— 
nannten „Ernſten Bibelforſcher“ Stellung ge— 
nommen. Er weiſt nach, daß der Begründer 
dieſer Sekte, der im Jahre 1917 geſtorbene 
amerikaniſche Kaufmann Ruſſel und ſeine An⸗ 
hänger der elementarſten Vorausſetzungen für 
die Schriftforſchung entbehren. Die unzu⸗ 
reichende Vorbereitung der Bibelforſcher führt 
dazu, daß ſie zu ganz willkürlichen Auslegungen 
gelangen. Nur dank der außerordentlichen 
finanziellen Mittel iſt es dieſer Sekte gelungen, 
Anhänger zu finden. Die Willkürlichkeit der 
Schriftauslegung führt letzten Endes zur ſitt⸗ 
lichen Entartung und zur Anarchie. Wie für 
keine andere Sekte ſcheint das Chriſtuswort 
von den falſchen Propheten für dieſe Bibel- 
forſcher zu gelten. 


iſt verbindlich bis zum 


Kriſe in Hollywood. In der amerika- 
niſchen Filmſtadt Hollywood hat die ameri— 
kaniſche Finanzkriſe bereits einſchneidende 
Maßnahmen hervorgerufen, die für alle Be- 
teiligten außerordentliche Härten mit ſich bringen. 
Die „Motion Picture Producers Aſſociation“ 
hat an ihre ſämtlichen Angeſtellten einſchließlich 
der Filmſtars die Forderung gerichtet, ſofort 
eine 50 prozentige Gehaltskürzung für die Dauer 
von acht Wochen anzunehmen. Die Kürzung 
trifft die Gehälter über 50 Dollar wöchentlich. 
Falls die Gehaltskürzungen nicht angenommen 
werden ſollten, würde ſich die Geſellſchaft ge— 
zwungen ſehen, ihre Ateliers zu ſchließen. Bei 


inder Forſtudio haben fih 1900 Angeftellte mit 


einem vierwöchigen Gehaltsfeiertag einver— 
ſtanden erklärt. Als Entſchädigung dafür gibt 
die Geſellſchaft ihren Angeſtellten koſtenloſe 
Mahlzeiten. Ferner ſieht die Geſellſchaft da- 
von ab, neue Filme herzuſtellen, es ſollen 
lediglich die bereits angefangenen Filme zu 
Ende gedreht werden. Sämtliche Verträge der 
Filmſtars, der Direktoren u. a. find vorüber: 
gehend für ungültig erklärt worden. Hunderte 
von Angeſtellten mußten infolge der Einſchrän⸗ 
kungen entlaſſen werden. 


Die Hundemutter. Der Beſitzer eines 
großen Anweſens hat ſeit Jahren viele Hunde 
gezüchtet. Unter dieſen Tieren iſt auch eine 
Jagdhündin, ein ſogenannter Schweißhund. |= 
Dieſe Hunde eignen fih beſonders für Jagd- 
zwecke, weil ihr Geruchsſinn derart gut aus⸗ 
gebildet iſt, daß ihnen kein erlegtes Wild ent⸗ 
geht. Die Hündin fand nun eines Tages in 
einem andersraſſigen Hund einen heftigen An- 
beter, mit dem ſie auch Junge zeugte. Der 
Hundebeſitzer wollte nun die kleinen Baſtarde 
nicht aufziehen und ließ die ſechs jungen Kal⸗ 
fakter nach und nach vertilgen. Als man nun 
der Hundemutter das ſechſte Junge wegenom⸗ 
men hatte, wurde ſie ganz traurig und ſchlich 
ſchnuppernd am Boden des Gartens herum. 
Nach etlichen Stunden fand ſie auch richtig die 
Stelle, an der man ihr letztes Junges ver- 
graben hatte. Nun ſcharrte ſie ſo lange mit 
ihren Pfoten die Erde weg, bis ſie das kleine 
Hündchen fand. Vorſichtig hob ſie das Tier 
mit den Zähnen aus der Grube und unter 
jämmerlichen Heulen machte ſie Anſtalten, das 
bereits tote Hündchen zu erwärmen. Sphins⸗ 
artig legte ſich die Mutter zu Boden und rieb 
ihr Hundekind mit den Vorderpfoten eine 
ganze Weile, um es vielleicht noch zum Leben 
zurückzurufen. Als die Hündin ſah, daß alle 
ihre Mühe vergebens war, ſcharrte ſie ihr 
Junges ſelbſt wieder in die Erde ein. Durch 
Tage hindurch war die arme Hundemutter von 
dem Grab ihres Jungen nicht wegzubekommen; 
auch das Freſſen verweigerte die Hündin, und 
erſt als der Beſitzer des Tieres den Einfall 
hatte, der Mutter einen reinraſſigen Hunde- 


gatten zuzuführen, erholte ſie ſich langſam von 
ihrem Schmerz über ihre toten Jungen. 

Modelaunen. In den letzten Jahren iſt 
Kosmetik eigentlich bei Frauen zur Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit geworden. Eine Zeitlang wurde 
ſogar propagiert, die Lippen ſtatt ſie mit Rouge 
zu färben, zu tätowieren. Das Lachkieren der 
Fingernägel iſt längſt nichts mehr Neues. Die 
Japanerinnen, durch die dieſe Sitte in die 
europäiſchen Staaten eingeführt wurde, ſind, 
wie das Schönheitsinſtitut in Paris nun feſt⸗ 
ſtellt, ein wenig rückſchrittlich geworden, denn 
in Paris wird Nagellack von den mondänen 
Damen nicht mehr goutiert. Die Profeſſoren 
des Pariſer Schönheitsinſtituts bringen die 
neueſte Errungenſchaft auf den Markt: Finger⸗ 
nägel mit Gold oder Platin zu färben. Ob 
dieje neue Modelaune auch wirklich durchdrin— 
gen wird, iſt fraglich, wenn man bedenkt, 
daß durch das Nachwachſen der Nägel, die 
Gold- oder Platinſchicht bei jedem Maniküren 
friſch erſetzt werden muß. Dieſer Spaß dürfte 
nicht allzu billig ſein, auf alle Fälle viel 
teurer als der in letzter Zeit ſo beliebte Lack. 
Roſa, karminrote, ſchwarze, perlmutterfarbene, 
lila und blaue Fingernägel ſind alſo ſchon 
nicht mehr modern. Mode iſt nur mehr Gold 
und Platin. 


Werbet neue Refer! 


Gottesdienjt: Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Plek. 
Sonntag, den 12. März: 
A, Uhr ſtille hl. Meſſe. 
la Uhr: polniſches Amt mit Segen u. poln. 
Predigt. 
deutſche Predigt und Amt mit 
Segen für ein Jahrkind u. Familie 
aus der Stadt. 
2 Uhr: polniſche Predigt u. Amt mit 
Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Plek. 
Sonntag, den 12. März. 

8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 

9% Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10¼ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 11. März. 
10 Uhr: Hauptandacht, Wochenabſchnitt Tezawe 
18,30 Uhr: Sabbath-Ausgang und Abendan⸗ 
dacht. 
19,15 Uhr: Megillah Vorleſung. 
Sonntag den 12. März. Purimfeſt. 

7,30 Uhr Morgenandacht u. Thora⸗Vorleſung 
17.45 Uhr Mincha und Maariw, 
Jahrzeitandacht Joſef Brünpeter, Lina Uko. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, ö ul. Piastowska 1 


9 Uhr: 


Notgeld. 
Ein Beitrag zur Chronik von Pleß. 


Wenn in der gegenwärtigen Zeit, wo das 
Geld beginnt eine Rarität zu werden, von 
vielen Seiten Vorſchläge gemacht werden, um 
der Kalamität abzuhelfen, dann dürfen ſich 
ſolche „Erfinder“ nicht etwa auf die Origina- 
lität ihrer Ideen berufen. Not- und Erſatz⸗ 
geld hat ſchon in der Geſchichte eine große 
Rolle geſpielt. Auch in Pleß hat man dazu 
gegriffen, in jüngſter Zeit, als die Inflation 
der Jahre 1920—23 das Notgeld, wie in 
anderen Städten auch hier aufkommen ließ. 
Aber auch in Zeiten, die heut ſchon der Ge— 
ſchichte angehören, hat man zum Mittel des 
Notgeldes gegriffen. Der Fürſtlich Anhalt⸗ 
Koethen⸗Pleſſiſche Kammerrat Schaeffer be— 
richtet in ſeiner „Chronik der Freien Standes⸗ 
herrſchaft Pleß“ aus dem Jahre 1832: „Die 
bisherigen ſogenannten Rentkammerſcheine lein 
Papiergeld, welches ſeit 20 Jahren in der 
Herrſchaft und reſp. Fürſtentum Pleß ſtatt 
baarem Gelde courſierte) iſt durch eine Ver— 
fügung Seremiſſimi vom 20. Oktober d. Js. 
aufgehoben und hört ult. Dezember ganz auf. 
Zu dieſem Behuf wird es zwar noch bis zu 
letzterem Termine im Rentamte und allen 
Fürſtlichen Kaſſen unweigerlich angenommen 
und auf Verlangen des Inhabers gegen Königl. 
Preuß. Courant umgeſetzt, jedoch nicht mehr 
ausgegeben.“ 


Ueber die Enſtehung und Geſchichte dieſes 
Notgeldes berichtet Kammerrat Schaeffer fol- 
gendes: „Nach dem unglücklichen Kriege von 
1806 woran der verſtorbene Herzog von 
Köthen, damaliger Fürſt von Pleß ſo tätigen 
Anteil genommen, waren die Revenüen wie 
die aller ſchleſiſchen Güter ſehr geſchmolzen. — 
In dieſer Verlegenheit wurde den ſämtlichen 
Officianten und Dienern ein Gehaltsabzug 
auferlegt, der im Jahre 1812 bis auf 20% 
ihres baaren Gehaltes ſich belief, ſodaß wer 
100 rl Gehalt bezog, nur 80 rl erhielt. — 
Durch die Einführung der Kammerſcheine wollte 
nun der Fürſt Ferdinand ein Mittel gefunden 
haben, diefe für ſämtliche Offficianten jo 
drückende Abgabe um 50% vermindern zu 
können, ohne ſelbſt dabei etwas zu verlieren. 
Es wurden daher ungefähr eine dem ½ jäh⸗ 
rigen Betrage ſämtlicher Gehalte gleihkom- 
mende Summe dergleichen Kammerſcheine in 
Cours geſetzt und am 1. Januar 1812 ſämt⸗ 
liche Officiantengehalte nur in Kammerſcheinen 
ausgezahlt. Der 20° ,ige Abzug wurde auf 
15% herabgeſetzt. — Die Erfahrung beftätigte 
jedoch den erwarteten Erfolg nicht, denn die 
Kammerſcheine haben unendlichen Nachteil er- 
zeugt und nur einen vorübergehenden Nutzen 
gewährt, daß nämlich das erſte Kapital zur 
Beſtreitung der ſämtlichen / jährigen Gehalte 
als ohne Zinſen geborgtes zu betrachten war. 
— Ihr Nachteil beſtand hauptſächlich darin, 
daß aus allen Fürſtlichen Kaſſen Silbergeld 


beinahe verſchwunden war. Sollte das Rent⸗ 
amt große Zahlungen leiſten, ſo lagen wohl 
Tauſende von Kammerſcheinen vorrätig, aber 
kein Silbergeld. — Die Pleſſer Kaufleute 
fingen damit zu jobbern an, kauften große 
Summen von allen Officianten zuſammen, 
welche gern dabei verloren, wenn ſie nur Geld 
bekamen und ſodann floſſen die Kammerſcheine 
binnem kurzem wieder für gekaufte Produkte, 
welche früher mit Silbergeld bezahlt wurden, 
ins Rentamt zurück. — Die armen Officianten 
waren und blieben ſchlimm dran. — Um dem 
Wuchergeiſte einen Damm entgegenzuſetzen, 
wurde daher bei einem hieſigen Kaufmann 
(dem Witwer Weichard) ein Realiſations⸗ 
Comptoir errichtet. Hier konnte man Kammer⸗ 
ſcheine zu jeder Zeit in baar Geld, jedoch 
gegen Verluſt von 1 Sbgr, pro Thl. oder 
3½% umſetzen. — Auch diefe Maßregel war 
nicht hinreichend und es kam ſoweit, daß bei 
manchen Branchen z. B. der Pleſſer Kellerei 
beinahe gar kein baar Geld und nur Kammer⸗ 
ſcheine einliefen, weil jeder Kretſchmer fein 
baares Geld, welches er für Getränke gelöſt 
hatte, erſt in die Stadt trug, in Rammer- 
ſcheine umſetzte und dann erſt in der Kellerei 
Getränke dafür kaufte. — Die Aufhebung 
der Kammerſcheine iſt daher eine für das hohe 
Dominium als auch für jeden Officianten 
wohltätige Maßregel.“ 


Neues 


Für die vielen Beweise warmer ns wi e n e r O u r n a l 


an unserem so schweren Verlust durch das Hin- 


scheiden unserer guten unvergeßlichen Mutter, Politik — Wirtſchaft — Feuilleton 
Schwiegermutter, Großmutter und Schwester 


iſt täglich bei uns zu haben 


Pauline Lochmann Anzeiger 5 e Kreis Plek. 


sagen wir unseren herzlichsten Dank. 


Pszczyna, den 8. März 1933. 
MARCHENBUCHER 
AF 
MALBUCHER 
KNABEN- UND 
MADCHENBUCHER 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider, 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 
leichten Selbstschneidern 
Zu haben bei 
Anzeiger für den Kreis Pep. 


Anzeiger für den Kreis Pless 


NINE ONKONON 


IWONONVO 
Soeben erschien: 
U Anm eee 


Elite 


Adoli li Frystatzky. Hestaurach m 


8 eiger für 
Sonnabend. d. . März den Kreis Pless. 


Großes 


Sobote, d. 11. marca 


Wielkie 


(wi ni N) bi | p ` Ache Gegen Einbruchs, aden 
od godz. 9 przedpot: Schlachten gibt es nur eine Sicherung 
ab 9 Uhr vorm. A 
pogane i. z kotła Wellfleiſch u. Wellwurſt. und diese ist: Versicherung 


wieczorem: abends: 


Podgardle i Wellfleiſch und | Schmack, Vertreter für Versiherungen. | 
Wurftabendbrot. 


kiszki zmarzone 
Zaprasza uprzejmje Es tabet ergeben ein PE 
Gospodarz. Der. wit... 8 

1 Kiszki i podgardle D Wurſt⸗ u. Wellfleiſch 
także poza dom. auch außer Haus. 


Wa e eee Nie co do czytania 


SR INNERN NN INN Se Modernes Polnisch zur Auffrischung 

= = und Erweiterung Ihrer Kenntnisse. 

= È be: 

K Unſerer verehreten Kundſchaft empfehlen wir die D eseprobe: Dad aneledhr. 

Neueſten Gejellichaftsipiele ||  - Dzisiaj dozytem pociechy u den- | dere G Pl e 
j ee b ba | pociecha (Dorian) z 
Achtung! Das neue Berkehrsfpiel. = — Tak. Gdy tam przyszedłem, się- a Delite Sahnarat 
= Jumbo. Ein neues Ringwurffpiel. = ne fotelu mój 8 5 dentysta | wyrwanie » 
BI Magnetiſches Agnelſpiel. Neue lehrreiche Ausgabe. . „ o 

= Glücksringe. Ein neues Spiel. = Dieses unterhaltende wie belehrende Büchlein 

K Die Autofahrt. Ein luſtiges Spiel mit Hinderniſſen. 52 können Sie zum Preise von 3.30 2 

Das Motorradrennen. Bilder⸗Lotto. Halma. Ş . 

= Schach. Menſch ärgere dich nicht. uſw = Anzeiger für den Kreis Piess. 

K Anzeiger für den Kreis Pless. 8 r ART 27 RT 
= | Inserieren bringt Gewinn! 
EEA AA EA . DINJITET 5 


